
WISSENSCHAFT & DEBATTEMITTWOCH, 22. MÄRZ 2006 | NR. 58 | 9

ANTJESCHMID | STUTTGART

„Auf der Suche nach ihren verloren
gegangenen Hunden bedecken ihre
Herren Wände, Telefonzellen und
Elektromasten mit Suchanzeigen.
Diese Texte sind sehr pathetisch ge-
halten, so dass man sich unmittelbar
dazu aufgerufen fühlt, auf die Suche
nach dem armen Tier zu gehen“,
schreibt der Ethnologe Flavien
Ndonko aus Kamerun in seiner For-
schungsarbeit zum Thema „Deut-
scheHunde –EinBeitrag zumVerste-
hen deutscherMenschen“.
Was sich banal anhört, lässt Rück-

schlüsse auf denAlltag unddenWan-
del in der deutschen Gesellschaft zu.
Ndonko kommt zu dem Ergebnis,
dass „die Desintegration der Familie
sehr dazu beigetragen hat, dass in die
deutsche Familie zuneh-
mend Hunde integriert
werden“.
Das „Hunde-Thema“

war schon immer ein ge-
fragter Forschungsge-
genstand ausländischer
Wissenschaftler in
Deutschland, meint der
Tübinger Ethnologe Thomas Hau-
schild. Doch lange sei es in akademi-
schen Kreisen nicht gern gesehen
worden, dass dem eigenen Land der
gesellschaftliche Spiegel vorgehal-
ten wird. Man habe sich lieber mit
der Erforschung anderer Völker be-
schäftigt, als anderen einen Blick in
den deutschen Alltag zu gewähren,
der eigene Verhaltensweisen in
Frage hätte stellen können.
Seit einiger Zeit steigt das Inte-

resse am Forschungsgegenstand
Deutschland. Seit 1989 wurden im
Ausland zunehmendMittel dafür be-
reitgestellt. Aber auch Institutionen
wie die Alexander von Humboldt-
Stiftung, dieDeutsche Forschungsge-
meinschaft (DFG), derDeutscheAka-
demische Austauschdienst (DAAD)
und das Berliner Wissenschaftskol-
leg fördern ausländische Wissen-
schaftler, die sich mit Deutschland
beschäftigen. So unterstützt der
DAAD in Peking in den kommenden
fünf Jahren das kürzlich eröffnete
Zentrum fürDeutschlandstudienmit
250 000 Euro – vorausgesetzt, die Pe-
king-Universität investiert einenmin-
destens ebenso hohen Betrag.
Der russische Medienwissen-

schaftler Sergej Sumlenny arbeitet
über die Beziehung zwischen Journa-
listen und Politikern. „Im Vergleich
zu Russland ist mir aufgefallen, wie
bereitwillig undprofessionell Journa-
listen hier Antwort bekommen“, sagt
er. Auffällig sei gewesen, wie etwa
beim Stromausfall im Münsterland
im November auch scharfe Fragen
von Journalisten zugelassen und be-
antwortet worden seien.
„Dasmag für deutscheOhren selt-

sam klingen, doch man darf dabei
nicht vergessen, wie wenig Erfah-
rung Russland bislang mit einem
strukturierten Pressewesen hat“, er-
läutert der 25-jährige Bundeskanz-
lerstipendiat. „In Russland gibt es ein

Klischee, dass man als Journalist ei-
nem Politiker keine Frage stellen
darf, die ihn ärgern könnte.“ Ziel von
Sumlennys Forschung ist neben sei-
ner persönlichen wissenschaftlichen
Arbeit vor allem der Austausch mit
deutschen Journalisten. Seine Erfah-
rungen will er nach seiner Rückkehr
als Dozent an einer russischen Uni-
versität weitergeben. Die Deutschen
erlebt Sumlenny, dermit seiner Fami-
lie in Frankfurt lebt, als sehr aufge-
schlossen.
Lange war die Beschäftigung aus-

ländischer Wissenschaftler mit
Deutschland rückwärts gerichtet –
konzentriert auf den Nationalsozia-
lismus, die Geschichte des Dritten
Reiches. Es habe vor allem emotio-
nale Hindernisse gegeben, sich mit
Deutschland zu beschäftigen, sagte

die amerikanischePhilo-
sophin Susan Neiman
kürzlich. „Es hat imAus-
land, gerade in denUSA,
extrem lange gedauert,
die Bilder der Konzen-
trationslager abzu-
bauen. Ich erinnere
mich an eine Freundin,

eine Künstlerin, die in den achtziger
Jahren als Stipendiatin nachDeutsch-
land kam. Die hat in dem ganzen Jahr
nur Schienen gezeichnet, Schienen,
die ins Konzentrationslager führten.
Alles, was in Deutschland von 1945
anpassierte, war langeZeit nicht prä-
sent.“
Neiman hat sich in ihrem Buch

„Fremde sehen anders“ mit dem
Wahlkampf in der Bundesrepublik
im vergangenen Herbst auseinander
gesetzt. Positiv aufgefallen ist ihr da-
bei dieOffenheit derDeutschen: „An-
ders etwa als die meisten Franzosen
oder Amerikaner sind die Deutschen
wirklich an den Meinungen Außen-
stehender interessiert. (. . .) Die ge-
genwärtige politische Kultur in
Deutschland ist der ihres amerikani-
schen Verbündeten weit voraus, und
zwar in einer Weise, die den meisten
ausländischen Beobachtern größte
Achtung einflößt“, schreibt Neiman.
Diese Offenheit fasziniert auch

den Chilenen Ignacio Farias. Der
27-jährige Soziologe und Sozialan-
thropologe ist begeistert von Berlin:
„Das ist für mich als Südamerikaner
wirklich eine Weltstadt. Ich erlebe
kaum Vorbehalte gegenüber Frem-
den.“ Farias forscht im Rahmen des
transatlantischen Graduiertenkol-
legs „Metropolenforschung Berlin –

NewYork“ der DFG über Tourismus.
Er beschreibt unter anderem die un-
terschiedlichenFacetten, die bei Bus-
touren des City-Marketings und
Stadtführungen privater Anbieter
vermittelt werden. „Während das
City-Marketing ein möglichst positi-
ves, zukunftsorientiertesBild vermit-
teln will, das an die Atmosphäre im
Berlin der zwanziger Jahre anknüpft,
konzentrieren sich die privaten Ge-
sellschaften auf die Geschichte der
deutschenHauptstadt imNationalso-
zialismus und die Zeugnisse der ehe-
mals geteilten Stadt.“ Die Perspekti-
ven ausländischer Forscher können

der Gestaltung von gesellschaftli-
chem Wandel dienen, argumentiert
Wolfgang Kaschuba, stellvertreten-
der Sprecher des Graduiertenkollegs
zur Metropolenforschung, „auch
wenn die Forschung nicht direkt zum
Patent führt“.
Der amerikanische Wissenschaft-

ler Ted Fischer erforscht als Stipen-
diat der Alexander von Humboldt-
Stiftung den Einfluss von Moral auf
die Arbeitseinstellung in Deutsch-
land und vergleicht seine Ergebnisse
mit Untersuchungen in Guatemala
und den USA. „Das deutsche System
unterliegt zurzeit einem großenUm-

bruch“, sagt er. Steigende Arbeitslo-
senzahlen verlangten nach neuen
Antworten auf viele Probleme. Be-
sonders beschäftigt Fischer die „Idee
einer gemütlichen Gesellschaft“, die
er als Amerikaner vorgefunden habe.
„Ich habe wiederholt die Erfahrung
gemacht, dass die Menschen be-
wusst auf Geld verzichten, um etwas
für die Gesellschaft zu tun“, sagt Fi-
scher. „Trotz des steigenden ökono-
mischen Drucks in vielen Familien
denkt man hier nicht nur ‚ich’, son-
dern auch ‚wir’. Das empfinde ich als
sehr gesund für ein Land.“
Deutsche Moral zeigt sich nach

den Erfahrungen des 39-Jährigen
auch bei Kleinigkeiten. So befragte
er imRahmen seiner ForschungMen-
schen im Supermarkt, warum sie
Öko-Eier kauften undbereit seien, da-
für mehr Geld auszugeben. Sein Fa-
zit:Es existiert ein moralisches Be-
wusstsein,weswegenKundendie teu-
reren Eier von „glücklichen Hüh-
nern“ erwerben. Diese Haltung sei
im Kaufverhalten der Amerikaner
nur selten zu finden. Eines verbindet
alle ausländischen Deutschlandfor-
scher: Sie schätzen die Offenheit, der
sie begegnen.

KERSTINSCHNEIDER | BERLIN

Für Forscher ist der Potsdamer
Telegraphenbergmit demEin-

steinturm ein grandioser Ort. Er
ist zwar nicht sehr hoch, aber im
flachen Brandenburg immerhin
einHügel, von demman bis Berlin
schauen kann. Dieser Genius Loci
inspirierte schon den genialen
Physiker Albert Einstein und
heute die Forscher des Potsdam-
Instituts für Klimafolgenfor-
schung (PIK), das hier seit 1992 an-
gesiedelt ist.
Der Gründer und Direktor des

Instituts, Professor Hans Joachim
Schellnhuber, hat die interdiszipli-
näre Ausrichtung dieser Denkfa-
brik geprägt. Einzigartig ist, dass
Natur- und Sozialwissenschaftler
gemeinsam daran arbeiten, glo-
bale Klimaveränderungen zu un-
tersuchen. „Wir wollen herausfin-
den, welche Risiken mit dem Kli-
mawandel verbunden sind und
welche Lösungsansätze es gibt“,
erklärt Schellnhuber. Immer
dann, wenn das Klima verrückt
spielt und Hurrikane toben wie in
New Orleans, steigen die Anfra-
gen derMedien.
Das PIK gehörtmit seinen circa

130 Mitarbeitern zur Leibniz-Ge-
meinschaft und ist wie eine kleine
Universität in fünf Fachbereichen
organisiert. Der Jahresetat beträgt
rund sechs Millionen Euro. Er
wird je zur Hälfte von Bund und
Ländern finanziert. Die meisten
Wissenschaftler haben zudem
Lehraufträge, so dass es einen re-
gen Kontakt zu den Universitäten
gibt. Die Forschung ist jedoch
quer zudenFachbereichenorgani-
siert und „radikal interdiszipli-
när“, wie der Physiker Schellnhu-
ber betont.
Diskutiert wird auch, auf wel-

che Weise man das Denken und
Forschen in problemorientierten
Ansätzenoptimieren kann.Da set-
zen sich dann Forscher zusam-
men, um eine neue Veröffentli-
chung zu diskutieren. Harte und
weiche Daten müssen verknüpft
werden, umModelle undLösungs-
ansätze zu entwickeln.Wenn etwa
die Stabilität desGolfstromsunter
den Bedingungen der globalen Er-
wärmung erforscht wird, geht es
umdieAuswirkungen auf dasÖko-
systemgenausowie umdie Folgen
für die Fischerei.
Schellnhuber ist froh darüber,

dass sich Unternehmen zuneh-
mend für den Klimawandel inte-
ressieren: „Die Wirtschaft merkt,
dass neue Konzepte entwickelt
werden müssen.“ Sein Institut be-
rät Rückversicherungsunterneh-
men wie Energiekonzerne und
Agrarvereine. Klar ist schon
heute: „Es werden neue Märkte
entstehen.“

Auftrag
Der Deutsche Akademi-
sche Austauschdienst
(DAAD) ist federführend
bei der weltweiten „Förde-
rung der wissenschaftli-
chen Auseinandersetzung
mit Deutschland in univer-
sitärer Lehre und For-
schung“. Die ersten Zen-
tren für Deutschland- und

Europastudienwurden An-
fang der 90er-Jahre in
denUSA gegründet – in
Harvard, Georgetown und
Berkeley.

Ziel
Einer jungen Generation
vonMultiplikatoren soll
eine Deutschland-Exper-
tise vermittelt werden, die

Kontinuität in der Zusam-
menarbeit zwischen
Deutschland und den Part-
nerländern gewährleistet.
Die Zentren sind auch
Orte der Forschung und
Politikberatung.

Projekte
Das neueste der weltweit
13 vomDAAD geförderten

Zentren für Deutschland-
und Europastudien ist in
Peking. Relativ neu sind
auch die Zentren in Sankt
Petersburg undWroclaw,
dem früheren Breslau. In-
zwischen existiert ein
Netzwerk von Instituten in
denUSA, Kanada, Großbri-
tannien, Frankreich, den
Niederlanden und Japan.

Studienobjekt
Klimawandel

UNSERE THEMEN

Russland

TheMoscow Times
Russland ist im Baurausch: Mehr
als doppelt so hoch wie das Em-
pire State Building soll ein neues
Hochhaus inMoskau werden. Die
Pläne stellte Unternehmer
Shalva Chigirinskij bei derMipim
in Cannes vor, berichtet die russi-
sche Tageszeitung. Architekt ist
Sir Norman Foster, der die Kup-
pel des Reichstags baute. 600
Meter hoch soll der „Russian
Tower“ werden und damit den
430Meter hohen „Föderations-
turm“ überragen, der gerade in
Moskau gebaut wird und der
nach der Fertigstellung 2008 das
höchste Gebäude in Europa sein
wird. Als eine „vertikale Stadt“ be-
schreibt Foster sein Projekt, in
dem sich einmal 25 000Men-
schen aufhalten sollen. Neun Eta-
genGeschäfte und Parkplätze un-
ter der Erde, eine Eislaufbahn,
ein Hotel, 24 Etagen Büroräume,
darüber Luxusapartments und
ein Aussichtsdach sind geplant.
Das Haus soll 2010 stehen. Ein
Datum für den Baubeginn gibt es
noch nicht.
www.themoscowtimes.com/
stories/2006/03/21/045.html

USA

TheWashington Post
Pädagogen und Kinderärzte in
denUSA kritisieren das neueste
Produkt der Unterhaltungsindus-
trie: Anfang April kommt die
DVD-Reihe „Sesame Begin-
nings“ in die Läden. Die Filme
sind eine Baby-Version der be-
rühmten „Sesamstraße“, spe-
ziell produziert für Kleinkinder im
Alter von sechsMonaten bis zwei
Jahren.Was den einen pädago-
gisch sinnvoll erscheint, ruft bei
anderen einen Sturm der Empö-
rung hervor. So hat die American
Academy of Pediatrics, die Verei-
nigung der Kinderärzte, katego-
rischmitgeteilt: kein Fernsehen
für Kinder unter zwei Jahren.
Nach einer Studie schauen aber
schon 68 Prozent dieser Alters-
gruppe täglich zwei Stunden
fern. Die Produzenten argumen-
tieren, sie hätten die Serie gut
vorbereitet.
www.washingtonpost.com/
wp-dyn/content/article/2006/
03/20/AR2006032001801.html

Libanon

TheDaily Star
Aleppo, 350 Kilometer nördlich
vonDamaskus gelegen, ist 2006
Hauptstadt der islamischen Kul-
tur in der arabischenWelt. Zur
Auftaktveranstaltung sagte der
syrische Kulturminister Riad Naa-
san Agha, Freundschaft und
Friede seien die universelle Bot-
schaft der arabischenWelt.
Aleppo, an der Seidenstraße gele-
gen, sei ein Symbol für Dialog.
www.dailystar.com.lb/
article.asp?edition_id=10&ca

GERMAN STUDIES

Typisch deutsch: AusländischeWissenschaftler forschen über alle Facetten der deutschen Gesellschaft.

Gemütliche
Gesellschaft
Forschungsgegenstand Deutschland:
Wie ausländische Wissenschaftler die
Gesellschaft der Bundesrepublik analysieren
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THINK-TANKS

DasPotsdam-Institut fürKlima-
folgenforschung (PIK) im Inter-
net:www.pik-potsdam.de
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